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Charb, Cabu, Wolinski, wir
Neu im KiNo Karikaturisten
starben am 7. Januar 2015 in
Paris im Kugelhagel islamisti-
scher Terroristen. Ein Doku-
mentarfilm rekonstruiert den
Anschlag auf die Satirezei-
tung «Charlie Hebdo» und
fragt: Was darf Satire und
was nicht?

Manerinnert sich:Menschen, die
«Je suis Charlie»-Plakate tragen.
Frauen undMänner, Junge, Alte,
Franzosen,Nordafrikaner,Chris-
ten, Juden und Muslime. An je-
nem 11. Januar spielten Haut-
farbe und Religion keine Rolle.
Millionen von Menschen waren
vereint im Protest gegen den An-
schlag auf die Meinungsfreiheit
und im Gedenken an die Opfer
des Terroranschlags auf die
Redaktion der Satirezeitschrift
«Charlie Hebdo».
In der Dokumentation, die ge-

nau am Jahrestag des Blutbads
startete, kommen Überlebende,
Opfer, Journalisten und Philoso-
phenzuWort.Dennder90-minü-

tige Film will mehr als nur das
schreckliche Ereignis rekonstru-
ieren. Daniel Leconte und sein
Sohn Emmanuel stellen in ihrem
Dokumentarfilm die Frage, wie
weit Satire gehen darf. Schon
2008 hat Daniel Leconte einen
Film über «Charlie Hebdo» ge-
macht: «Es ist hart, von Idioten
geliebt zuwerden.»
«Je suis Charlie» setztmit dem

11. Januar ein, jenemTag, an dem
allein in Parismehr als 1,5Millio-
nen Menschen in Trauermär-
schen ihreSolidaritätmit denOp-
fern des Anschlags bekundeten.
EinMassenauflauf gegendenTer-
ror und für Toleranz und Mei-
nungsfreiheit.Daniel undEmma-
nuel Leconte zeigen keine Bilder
der mit Kugeln durchlöcherten
Leichen und Horrorszenen, die
dem Angriff folgten. Sie fragen
vielmehrnachdemWarumdieses
Blutbads.
Charb, Cabu,Wolinski: Karika-

turisten, die bei demAnschlag auf
«CharlieHebdo» inParis starben.
In der Doku kommen sie wieder

zu Wort. Die Regisseure haben
Archivmaterial ausdenvergange-
nen 20 Jahren zusammengetra-
gen, vor allem Interviewaus-
schnitte ausdemJahr2006/2007.

Bewegendes Zeugnis
Damit schlagen sie den Bogen zu
der langen Vorgeschichte des
Dramas. Denn seit dem Nach-

druck derMohammed-Karikatu-
renderdänischen«Jyllands-Pos-
ten» erhielt die Redaktion ver-
stärkt Droh-E-Mails. Am 2. No-
vember 2011 wurde auf die
Zeitung auch ein Brandanschlag
verübt.
Allah sei gross genug, um Mo-

hammed alleine zu verteidigen,
sagte Stéphane Charbonnier in

einem der aufgezeichneten Ge-
spräche. Der Chefredaktor, der
unterdemKünstlernamenCharb
auftrat, standunterPolizeischutz.
Auch sein Bodyguard Franck
Brinsolarokambei demAnschlag
ums Leben.
Besonders bewegend ist im

Film das Zeugnis von Corinne
Rey. Die Zeichnerin, die sich Co-
co nennt, gehört zu den Überle-
benden des Blutbads. Eine Ka-
laschnikow an der Schläfe, hatte
sie den Code eingetippt, der die
Türöffnete, durchwelchedieTer-
roristen in die Redaktionsräume
gelangten.Vielehätten sie für fei-
ge gehalten, aber in diesem Mo-
ment konnte sie nicht anders
handeln, sagt sie unter Tränen.
Die junge Frau stand vor der

Eingangstür des Gebäudes. Sie
hatte denKonferenzraumverlas-
sen, um eine Zigarette zu rau-
chen. Das Schicksal hänge wirk-
lich am seidenen Faden, wie sie
stockend erzählt. Das «Tak Tak»
der Waffe sei ein fürchterliches
Geräusch gewesen. dpaMitgefühl mit den Opfern: Vereint im Protest gegen den Anschlag. pd

Zweimal Beethoven aufs Neue
zürich Festlicher Applaus
für den frischen Elan, den der
Altmeister Bernard Haitink
und der junge Pianist
Igor Levit zum Jahresbeginn
mit Beethoven in die volle
Tonhalle brachten.

Ludwig van Beethovens 3. Kla-
vierkonzert und seine 3. Sinfonie
standen auf dem Programm die-
ses erstenAbonnementskonzerts
imneuen Jahr.NachAufbruch zu
einem originellen und inspirier-
ten Musikjahr sah das auf den
ersten Blick nicht aus. Aber zum
einenwar es einhochgradig inspi-
rierterAbend.Wieder einmalwar
zuerleben,wieunverbrauchtdie-
seMusik inderSpannungdesMo-
ments erregt und bewegt – wenn
ein Dirigent und ein Solist sie zu
erzeugen vermögen, wie es hier
der Fall war.
Und das ist nun das andere:

Bernard Haitink, der nun bald
87-jährigeDirigent, ist einPhäno-
men der konzentrierten Präsenz.
Er verkörpert sie sozusagen sta-
tuarisch. Mit knappster Gestik
löst erBewegungaus, undwenner
dann zuweilen wirklich mit dem
ganzen Körper ausholt, ja dann
passiert eben etwas. Dabei weiss
er, dass nicht er, sondern das
Orchester die Arbeit verrichtet.
Er selber gibt Anstösse, gibt die
Richtung. Sein Lenken ist mehr
ein Beisteuern, sodass das Or-
chester in Fahrt kommt und wie
selbstläuferisch aus sich heraus
spielt – grossartig imFluss, in der
Unité de doctrine des musikali-
schen Gestaltens voller Elan und
kristalliner Klarheit.
Es ist ein «aktueller» Beetho-

ven, der sich da faszinierend be-
hauptet und sich keiner Strö-
mung anbiedert. Auch wenn die
Pauken eine geschärfte Rolle

spielen, klingt das keineswegs
«historisierend», und wenn die
Ventilhörner im Trio der «Eroi-
ca» jubeln und im Finale sozusa-
genposaunen, ist esnicht altväte-

rische sinfonische Behäbigkeit.
Haitink bietet, wie in der Über-
schrift im Programmheft steht,
mit einer gewissen Altersradika-
lität «Beethovenpur». Schön,mit

welcherÜbereinstimmunger sich
darin in der ersten Konzerthälfte
mit dem jungen Pianisten Igor
Levit in der Interpretation des
3. Klavierkonzerts befand.

Jung und abgeklärt
Der 1987 inNischniNowgorodge-
boreneKlavierstar, der als 18-Jäh-
riger als grosser Gewinner des
Rubinstein-Wettbewerbs ins in-
ternationale Rampenlicht trat,
kam dem Altmeister ja auch ent-
gegen. Er pflegt ein geradezu ver-
blüffend abgeklärtes Spiel, per-
lend klar, aber mitWärme, nuan-
ciert, aber schlicht und frei von
Allüren.Mandachte einwenig an
Arturo-Benedetti-Michelangeli-
Scarlatti-Verklärung, alsLevitmit
derZugabevonSchostakowitschs
Walzer-Scherzo aus der köstli-
chen Miniatur ein sublimes Er-
eignismachte.

Das 3. Klavierkonzert, ein Auf-
bruchswerk in Beethovens Schaf-
fen wie die «Eroica», öffnet sich
ja grossartig in kontrastierende
ZonendesAusdrucksundderpia-
nistischen Anforderungen. Auf
äusserst delikateWeise robust ge-
staltete sich das Allegro con brio
im Wechsel von Orchester und
Solo, virtuosundkraftvollmitFin-
gerspitzengefühl die grosse Ka-
denz.GrosserZauber lagüberdem
innigen Monolog des Klaviers im
Largomit der stillenKulmination
in den Arpeggien zum geheimnis-
vollen Wortwechsel von Fagott
und Flöte und den raunenden
Klängen der tiefen Streicher, und
im Rondo zeigten Orchester und
Solist,wieschönmanzugleichaus-
gelassen und gefasst, spielerisch
und kontrolliert, unprätentiös
feinzeichnerischzusammenmusi-
ziert. Herbert Büttiker

Leiser Genius
des Free Jazz
Jazz Mit knapp 20 begleitete
er Charlie Parker. Paul Bley
war einer der Grossen, «ein
leiser Genius des Free Jazz».

Der Pianist Paul Bley, einer der
einflussreichsten Jazzmusiker
der vergangenen Jahrzehnte, ist
tot. Er wurde 83 Jahre alt.
Bley hatte in seiner Karriere

weit mehr als hundert Alben ver-
öffentlicht, unter anderem «The
Life of aTrio», undwarmit vielen
namhaften Musikern des Free
Jazz aufgetreten. «Improvisation
ist Nahrung für das Hirn der Hö-
rer», hatte er einmal gesagt.
AlsKind hatte Paul Bley klassi-

sche Musik und Geige gelernt,
schonmit fünf Jahrenhatteder in
Montreal geboreneMusiker erste
Auftritte mit der Violine. Zwei
Jahre später entdeckte erdasKla-
vierundwandte sich immermehr
demJazz zu.Als 13-Jähriger grün-
dete er eine eigene Band und trat
in Clubs auf. Mit 17 sprang er für
den legendären Oscar Peterson
ein. Mit knapp 20 Jahren beglei-
tete er Charlie Parker, Charles
Mingus und Art Blakey.
Der Kanadier galt als einer der

innovativstenAvantgarde-Pianis-
ten seiner Zeit. Er hatte mit Kol-
legen den Verband der Jazzkom-
ponisten (JazzComposersGuild)
ins Leben gerufen. 1974 hob er
auch sein eigenes Label Impro-
ving Artists aus der Taufe.
Dennoch zeichnete Paul Bley

seine Musik weiter bei Dutzen-
den verschiedener Labels auf,
einmal sogar zwei Alben in zwei
Ländern an einem einzigen Tag.
Sein letztes Album war 2014
erschienen, es war allerdings die
AufnahmeeinesKonzerts inOslo
sechs Jahre zuvor. sda

Guns N’ Roses
ausverkauft
coachella Innerhalb voneiner
Stunde sind alle Tickets für das
US-Musikfestival Coachella ver-
kauft worden, bei dem die Rock-
band Guns N’ Roses ihr Come-
back geben will. Coachella ist
einesderbekanntestenMusikfes-
tivals der Welt, jährlich zählt es
mehr als 180000 Besucher.
Das Festival erhielt in diesem

JahrbesondereAttraktivität,weil
ein Comeback vonGunsN’ Roses
angekündigt ist. Eswird erwartet,
dass dabei im April erstmals seit
1993 Sänger Axl Rose und Gitar-
rist Slash wieder gemeinsam auf
der Bühne stehen.
Guns N’ Roses feierten ihren

Durchbruch 1987 mit ihrem ers-
tenAlbum«Appetite forDestruc-
tion». Die Platte mit Hits wie
«Welcome to the Jungle» und
«ParadiseCity» verkaufte sich al-
lein in denUSA 18MillionenMal.
Gitarrist Slashverliess dieBand

Mitte der Neunzigerjahre im
Streit, auch andere Gründungs-
mitglieder stiegen aus. 2008 er-
schiennach jahrelangenVerzöge-
rungen das bislang letzte Guns-
N’-Roses-Album«ChineseDemo-
cracy». dpa

InKürze
FerNsehFilmpreise

Die Besten
im Schweizer TV
Rabea Egg, Imanuel Humm,
Claude Inga-Barbey und Antoine
Monot Jr. bekommen Schweizer
Fernsehfilmpreise. Die Preise
werden an den Solothurner
Filmtagen übergeben. sda

Alle Subtilität auf natürliche Art – dem jungen russischen Pianisten Igor Levit stehen die Türen zu den grossen Konzertsälen der Welt weit offen. pd

DIE TOnHALLE zuM JAHrESBEGInn MIT BEETHOvEn unD BrAHMS

Mehr von Igor Levit und Bernard Haitink
Beethoven in lexikalischer Fülle
offeriert die Tonhalle am Wo­
chenende. In drei Konzerten am
Samstag und Sonntag spielen
sich Julia Fischer und Igor Levit
durch sämtliche Sonaten des
Klassikers, und da Beethovens
Violinsonaten eigentlich «Sona­
ten für das Pianoforte und Vio­
line» sind, ist der Konzertzyklus
die Gelegenheit, noch mehr von
diesem Ausnahmepianisten zu
hören.

Einem «anderen» Beethoven
als demjenigen Haitinks begeg­
net man wohl am 12. Januar in
der Neuen Konzertreihe Zürich
in der Tonhalle. Zu Gast ist der
Dirigent Teodor Currentzis mit
seiner Musica Aeterna. Das
Orchester aus dem russischen
Perm, das etwa mit Einspielun­
gen der Mozart­Opern für Furo­
re sorgte, spielt die 5. Sinfonie,
Patricia Kopatchinskaja interpre­
tiert das Violinkonzert.

Bernard Haitink steht am
15. Januar für das Deutsche
Requiem von Johannes Brahms
wieder am Pult. In seinen spä­
ten Jahren kreist sein Wirken
um die grossen B, Beethoven,
Bruckner und Brahms, und man
darf besonders gespannt sein
auf diese seine erste Auffüh­
rung dieses Werks in Zürich mit
der Zürcher Sing­Akademie und
den Solisten Camilla Tilling und
Christian Gerhaher. hb


